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Um Pranger . ««**-
Aus Berlin wird uns geschrieben:
Lu einer sonderbaren Ausstellung wird man in den

Deutschen Reichstag geladen, zu einer Ausstellung von —
Schund. Da gibt es keine goldene Medaillen zu ver¬
teilen und kein Loblied auf die Großtaten deutschen Ge»
werbleißes ertönt. Die ganze Ausstellung ist nämlich
weiter nichts als eine Art Pranger . An diesem Pranger
aber sieben die Verleger von allerlei literarischem Gift
und Schmutz. Es gilt den Kampf gegen die Schund-
liieraiur , von dem jeder Leitungsleser wohl schon einmal
gehört bat, unter dem er sich aber nichts Rechtes oor-
zusiellen vermag. Hier im Oberstock des Reichstages,
Saal I, wird einem nun der Feind gezeigt. Und die.
Heerschar der Kämpfer.

Biel Lust zu einem Besuch der Ausstellung von
Schundliteratur hat das große Publikum natürlich nicht.
Das kann man, meint es, ja viel billiger haben: man
braucht bloß in irgendeiner Vorstadtbuchhandlung das
Schaufenster zu studieren. Da liegen sie ja alle, die
bunten Nick-Carter -Hefte und die übrigen Verbrecher- und
Detektivgeschiüsten, um von den im engsten Sinne
schlüpfrigen Sachen gar nicht erst zu reden. Gewiß , das
ist richtig: auch bei den fliegenden Zeitungshändlern in
dem und jenem Torweg mitten im Zentrum der Groß¬
städte kann man schon dieselbe Auslage sehen. Aber da
er ' chc nt der Schnlio eben in seinem lo. e. den Geio >noe.
„Oden hui, umen psui" gilt vor allem von diesem
Schund. In der Ausstellung im Reichstag aber sieht
nian, was die Lektüre solcher Art unter den Jugendlichen
anrichtet. Da liegen ganze Berge von Verbrecher¬
geschichten, die Fortbildungsschülern , Volksschülern, ja
Konfirnianden abgenommen sind und deren „zerlesener"
Zustand davon zeugt, daß niehr als ein Paar heißer
Äugen aus ihnen geruht hat. Ein einziges Buch gehl
durch hundert ' Hände. Und jedes Buch hat, eine Auflage,
die in die Hunderttan ' ende gehl. Wieviel Elend die
Fabrikanten der Schund ! teralur aber auf deni Gervisien
haben, das geh: ans den Berichten der Wandtafeln der
Ausstellung hervor, in dei:en von den Fällen die Rede ist,
wo zugestandenermaßen das Büchergift den Anreiz zu
Verbrechen gab. Unterschlag ng, Diebstahl. Erprenung,
Einbruch, Raub . Brandstiftung . Mord : für alles sind die
Belege da.

Das Gemeinste, was aus dietem Gebiete existiert,
wird dem Publikum noch nicht einmal oorgefi.hrt. Die
Erzeugnisse der 52 deullcheu Verlagsannalte », die nch nur
mit der Anfertigung ichmutziger, die Phantasie vergiftender
Bilder beschäftigen, fehlen. Nur d e Literatur ie.bst ist
berücksichtigt, nicht auch die Jlllistrativn und die Photo¬
graphie. Wenn der Laie die Zehnpfennig-Hefte m.t ihren
schreienden und plumpen Um.chlagbiidern durchblättert, io
fragt er sich erstaunt, wie es komme, daß für dergleichen
öde stilisierte Sachen überhaupt Geld ausgegeben und
dabei auch Geld verdient werde. Dem Pubiikum , das den
Schund kauft, vor allem den halbwüchsigen Selblwerdienern
aus dem Arbeiterstande, den Handlangern und Lehrlingen
und Laufburschen, ist der Stil und alles andere natürlich
höchst gleichgültig: sie fliegen über die Seiten nur
so dahin, bis das „Interessante " komnil, ein unerhörtes
Verbrechen oder eine lüsterne Szene . Und verdient wird
gewaltig . Nach den Untersuchungen des Vereins für
Sozialpolitik , die er an einem der bekanntesten Kolporlage-
romane angestellt hat, war der Verlegerverdienst daran
76 000  Mark , der des Verfassers 6750, also Summen , die
mit einen» gewöhnlichen „anständigen" Buche fast nie zu
erzielen sind, es sei denn das einer literarischen Berühmt¬
heit während ihrer besten Zeit, sticht weniger als 8000
selbständige Geschästs.eute und 30 000 Kolporteure leben
von der Schundliteratur . Wieviel Millionen allein durch
den Vertrieb schlechter Bilder umgesetzt werden, kann man
daran ermessen, daß im Jahre für mehr als eine halbe
Million Mark — Zeitungsannoncen von solchen Bilder¬
verlegern veröffentlicht werden.

Es wird einem ganz heiß im Kopf, wenn man die
Ausstellung durchwandert und an die Verheerung denkt,
die die literarischen Geichäftsleute in ihrer Skrvpellosig-
keit anrichlen. Man kann ne weder gesetzlich noch polizei¬
lich genügend fassen, und aus der öffentlichen Brand-
markung machen sie sich nichts, denn die trifft nur die
Firma , nichi den Inhaber , der vielleicht in der besten Ge¬
sellschaft unerkannt seine Renten verzehrt. Das einzige
Mittel gegen Schundliteratur ist — gute Literatur.
Und da wird allerdings , wie wir erfahren, bereits
Großartiges geleistet: die Gesellschaft zur Verbreitung
von Volksbildung bat emen Jahreeetat von 430 000 Mark,
die deutsche Dickster- Gedächtnissstftnng hat bereits
l lj,  Millionen gute Bücher gratis verteilt . Es niuß aber
noch mehr, viel mehr geschehen. Wo bleiben unsere
Kommunen?

Politische Ruridfcbau. s; ?
Deutsches Reich.

+ Von amtlicher Seite wird es als wünschenswert
bezeichnet, daß die Stadtvcrwaltnngen ihre Steuerzahl-
stcllcn i» den Postscheckverkehr cinbeziehen, damit die
Inhaber vvn Postscheckkonten ihre Stenern auf das Konto
der Stcuerzahlstelle überweisen lassen, die übrigen Steuer¬
zahler ihre Sleuern mit Zahlkarten an jedem Postschailei

jatilen können. Zur irrlelchterung wird für die Postscheck¬
konteninhaber folgendes Versa ren eingefnhrt werden:
Die Steuerzahlstelle teilt de.n Postscheckamte zu>n
Fälligkeitstermine die abzuschreibenden Betrüge mit. Das
Postscheckamtbelastet die Konten der einzelnen Steuer«
zahler. die sich vorher schriftlich bannt einverstanden er-
klart haben niüssen, und übersendet die Zettel den Teil¬
nehmern mit den nächsten Kontoauszügen . Die abgebuchleii
Beträge werden dem Konto der Steuerzahljtelle in einer
Summe gutgeschrieben.

Während der Neujahrsempfänge soll Kaiser Wilhelm
sich zu einigen Botschafter » über die internationale
Lage geäußert und dieselbe als äußerst beruhigend be¬
zeichnet haben.

Der Kaiser habe bemerkt, so versichert ein Wiener
Blatt , daß schon laige keine so friedliche ©tininu .nj
überall geherr cht haoe wie jetzt, und die e erfreulich:
Erscheinung darauf znrückgefuhrt. daß die verschiedenen
Staaten im Fall von anstauchende.i Gegensätzen sich jrtzt
bemühen, zu einer Verständigung zu gelangen, die ihren
Interessen jedenfalls » ehr entspricht als die Führung
emes gefährlichen Krieges.

+ In einem Spezialfalle sind neuerdings Zweifel dar-
Uber entstanden, in welcher Form ein aiicßgcjchieSci-rr
Beamter seinen lisherigcn Titel wefterzufnhren habe.
Demgegenüber ist, wie halbamtlich heroorgehvbe» wird,
darauf huiznwci'en. daß nach dem in Preußen bestehenden
Brauch Titel , die als Amtstitel im Wege der Bestallung
erworben sind, nach ehrenvoller Verabschiedung mit dem
Busatz „a. D ." und solche, die als Auszeichnnn eu im
Wege der Patentierung verliehen worden sind, ohne d-esruZujatz gefühki werden.

+ Ein absonderlicher Vorgang wird auS deni Groß.
Herzogtum Baden gen.eldet. Danach sind der Mitteilung
ejnes . Karlsruher natioiialkiberalen Blattes zufolge in
sämtliche» badischei, Kasernen revolntionäre Fslngblät .cr
verbreitet worden, in denen das Militär ausgeforderl
wird, sich an einem für die nächste Zeit voroereiteien
Aufstand zu beteiligen ! Von sozialdemokratischen süd¬
deutschen Blältern wird die Existenz solch r Flugblätter
besläligt, zugleich aber erklärt, daß die Sozialdemokratie
mit den schäiidlichen Machwerlen nichts zu tun habe.

Von der Militärbehörde wird indes vermutet , daß die
Flugblatler von sozialdemokratisch gesinnten Mannschaften
iiiit in die Kaftinen «ebracht seien, und sie hat daher be¬
fohlen, daß die Leute bei ihrer Ankunft aus den Ferien
sofort nach den Schriften untersucht werden. Was den
nähere» Inhalt der Schiiftev . betrifft, so wird den
Soldaleu zuge.nulet, am 27. Januar (dem Geburtstage
des Kaisers) den Gehorsam zu verweigern und den
Parademarsch nicht zu niachen!! „Rache für 1849 und
1860 . . . Das Volk steht auf unserer Seite !" so lauten
die Tiraden usw. Eine genauere Untersuchung ist im
Gange.

-»> Ungemein günstig ist im Jahre 1909 in Deutschland
die Säuglingssterblichkeit gewesen. Nach amtlicher
statistischer Mitteilung sind 335 436 Kinder im Alter von
weniger als einem Jahre gestorben, während die Zahl im
Jahre 1908 359 022, im Jahre 1907 35! 046 und im
Jahre 1906 374 636 betragen hat. Es hat also gegenüber
dem Jahre 1908 ein Rückgang um 23 586 stattgefunden.
Man könnte nun annehmen, daß der Rückgang der
Säuglingssterblichkeit auf die allgemeine Abnahme der
Geburten zurückzuführen sei, aber ein Vergleich der Zahl
der Geborenen mit der der im ersten Lebensjahre Ge¬
storbenen zeigt, daß auch der prozentuale Anteil der Ge¬
storbenen sehr zurückgegangen ist. Auf 100 Lebendgeborene
kamen nämlich im Jahre 1909 17,0 im ersten Lebensiahre
Gestorbene gegen 17,8 im Jahre 1908, 17,6 im Jahre 1907
und 18,5 im Jahre 1906.

♦ Ein Hamburger Blatt erklärt, in der Lage zu sein,
die Blättermeldung , daß <Vraf Ballestrem am 13. De¬
zember l !« Mi den Fürste » Bülow im Reichstage vor
Beginn der Sitzung gefragt habe, ob es wahr sei. daß der
Reichstag aufgelöst werden solle, falls die Reaiernngs-
oorlage abgeiehnt würde, und daß Fürst Bülow ihm er¬
widert habe, „er denke nicht an Auflösung, es sei kein
Wort davon wahr ", als unwahr zu bezeichnen.

4- Den ersten Gegenstand der Verhandlungen im Reichs¬
tage bei Wiederaufnahme der Arbeiten am «0. d. M . ivird
bekanntlich eine Interpellation über die Züudwarensteiicr
sein. Aus Anlaß der bevorstehenden Interpellation bat
der Staatsschatzsefretär des Reichsschatzamt- eine amtlickie
Erhebung über die gegenwärtigen Zündh .»lzpreise ver¬
anstaltet. Es ergibt sich daraus , daß der Großhandeipreis
in neuester Zeit ganz erheblich gefallen ist. Früher betrug
er zeitiveise ohne Steuer mehr als 90 Mark für die Kiste
(zu 1000 Paketen, zu 10 Schachteln, zu 60 Hölzern). JeK
ist er bis aus etwa 60 bis 65 Mark gesunken. Der Tetml-
handel ift beni Sinken der Preise noch nicht völlig gefolgt.
Indessen ist hier und da auch bereits ciue Verbilligung im
Detailhandel eingetreten.

*  Der preußische Justizmimster hat bestimmt, daß die
tibcrivachnng des Handels mit nnzüchtigen Schoten,
Äbbildlingen und Darstellungen vom Buslande her,,mit

Beginn dieses Jahres allein durch die «siaalsanwainmair
bei dem Landgericht I in Berlin wahrgenommen wird.
Um eine möglichst enge Fühlung dieser Staatsanwaltschaft
mit den Polizeibehörden herzustellen, ordnet der Minister
des Innern nunmehr an, daß die Polizeiverwaltungen
al e von ihnen auf dem vorerwähnten Gebiete gemachten
Beobachtungen und Feststellungenunverzüglich dem Polizei¬
präsidenten in Berlin mitzuteilen haben. Dieser tritt
dann sofort mit der Staatsanwaltschaft in Verbindung,
sofern ein Anhalt zum Einschreiten vorliegt.

RuÜIanct.
X Gegenwärtig wird zwischen der russischen und

deutschen Regierung ein Meinungsaustausch gepflogen,
der darauf abzielt, die beiderseitigen Interessengebiete
bezüglich Persiens einvernehmlich festzustellen. Ob das
Ergebnis dieier Verhandlungen, so beißt es hierzu in einer
balbofstziösen Petersburger Verlarstbarnng , in der Form
eines Noienwechsels niedergelegt oder znm Gegenstände
eines besonderen Übereinkommens zwischen Rußland und
Deutschland gemacht werden wird , lasse sich im jetzigen
Stande der Angelegenbet noch nicht absehen. Was den
allgemeinen Charakter der zu erwartenden Vereinbarungen
betrifft, so lasse sich ankündigen. daß sie das in der be-
zeichlieteir Frage von Rußland und Deutschland gemeinsam
verfolgte Ziel im Rahmen der bei der Potsdamer Zu»
sammen'uiift mit günstigem Erfolg gepflvgeiieu Aussprache
cm,»reden werden
-jus Zn- und Husland.

Berlin . 4. Jan . Vor kurzem hieß es. daß vom 1, Januar
1911 ab die grundsätzlichen Besiiiuinungen der Frebahit-
ordnung hinsichtlich der Benutzung der einzelnen Wagen-
klaffen durch die Encndcchndeamtcn geändert »verden sollen.
Diese Mitteilung trifft nicht zu. Derartige Änderungenstehen nicht bevor.

Berti », 4. Inn . Aus dem Jahresbericht der Prüflings«
toimnission für Höhen: preußische Veiwaitniigsbeainte wird
mirgeteut: In , Jahre 1910 haben sich 87 Kandidaten der
Prüfung unterzogen: 49 davon haben .nickst bestanden.

Berlin , 4. Jan . Tie Oberpräsidenten der preußischen
Provinzen sind hier zu der allgemeinen Jahreskonferenz
eiilgeiroffen. Die Beratungen finden im Ministerium des
Jnnecn statt.

Berlin » 4. Jan . Eine der ersten Vorlagen , die den
preußischen Landtag nach seiner Eröffnung beschäftigen
werden, dürfte der Gesetzentwurfzur Regelung der Schul¬
pflicht der Taubstummen sein. Die Vorlage ist bereits vom
Staatsmiiasterium verabschiedet worden.

Berlin , 4. Ja ». Im Generalflabsgebäude fand eine
Koinueefftzuiigder Deutschen antarltischen Gesellschaft statt,
in der Oberieutnant Filchner, der Führer der geplanten ant-
nrklischen Expedition, einen Vortrag über das Unternehinen
hicli. An finanziellen Misteln stehen bisher 800 000 Mart
zur Verfügung, erforderlich sind aber 1400 000 Mark.

Tetsch.u, 4. Jan . In der nordböhmischeii Stadt Sandau
wuide der sozialdeinokratljche Maurergehuse Blumtrlit zaur
Bürgermeister gewählt. _

Rof - und perfcnalnacbricbten.
* Der Kaiser Hai an die Witive des verstoldeiien Bild¬

hauers Professor Joses Uphues in Berlin ein Telegramm
gesandt, in dem er sein Beileid zum Tod des Künstlers
aussp.icht.

* Die Beerdigung des Prinzen Friedrich Karl zu
Hoi .eniohe -Oehringeu,  der in Paris verstorben ist. bat
in Slawenizitz in Oderlchl.sien stattgesunden. Außer den '
Angehörigen folgten dem Sarge Prinz Friedrich Wilhelm
von Preußen, der Herzog von Ratldor . Prinz Reuß und
zahreiche Offiziere.

* Der deutsche Botschafter in Japan , Freiherr Mumm
von Schwarzenstein,  hat wegen eines Augenleidens feinen
Abschied nachgesucht. Nach Abschluß des Beiuches des
Deutschen Kronprinzen in Japan wird, wie die „Nordd.
AUg. Ztg." »litteilt. Herrn von Mumm der erbetene Abschied
erteilt werden. _

Reer und JManne.
* Einstellungen bei der Kaiserlichen Marine . Die

Kaiser!! he Manne stellt am 1. April und 1. Oktober jedes
Jahres iimje Leute, die gelernte Maschinenbauer. Schlosser.
Kesselschmiede, Kupferschmiede, Mechaniker oder Elektro¬
techniker sind, bei der I. Torpedodivision in Kiel als Drei¬
jährig-Freiwillige für die Torpcdomaschinisten-lUnierofffzier-)
Lausvahn ein. Da für 1. April 1911 noch gute Aussichten
auf Annahme vorhanden sind, enipfiehll es sich, einer amt-
lichen Mitteilurig zufolge, für Bewerber , die kapitulieren
wollen, ihre Einsiellunhsgesuche, denen ein Lebenslauf mit
genauer Adresse, ein von der zuständigen Ersatzkommission
ausgefertigter Meldeschein, sowie die Lehr- und Ardeits-
aplere über eine mindestens dreijährige praktische Tätigkeit
cizufügen st„d, umgehend an das Kommando der

I. Torpeoodivision in Kiel einzuseiiden. Die Beförderungs-
verhällnisse si.,0 in der Kalle li Herr Marine infolge des ge-
setzlich sicher gestellten Ausloas der Flotte günstige. Die
Teckofstziere und pensionsb. n » Das gleiche trifft für
solche jungen Leute zu. die bu~ . neide » . Segelmacher,
oder Elektrotechniker-Handwerk eriernt haben oder Schreiber
oon Beruf sind und bei der 3. AbreUu-.g c*. '*errtöioi|ionu Kiel cintreten wollen.

Tum/lufstancke aulcken Karolinen.
Es idjcint jetzt fe'r»usteben. daß die

Rebellion auf der zvm d uli.hen Kolonial-
Icsitz in der Südste gehörigen Insel
Tffchokadscb lKarolinraaruvre ) eine Folge



■' V- der neu cingesührten Kopfsteuer ist. Die
SBcrcrbnunc wurde cm 7. Oktober erlassen,
am 18. Oktober wurc-en Lezirksamtmann
Boeder und feine Beglriter von den
Dichokadschleuten ermordet.

Bisher lies das Leben auf den idyllischen Südsee-
inselil. di- seil !899. dem Jahre des spanischen Kolonial-
au,Verkaufs, zum Deutschen Reiche gehören, in friedlicher
Rrche ab. So kann man wenigstens in vielen Reisebüchern
leien. Es ist aber nicht wahr, wie so vieles, was man in
den Reisebüchern lesen kann. Auf den Palauinseln, der
westlichsten Gruppe, die man auch zu den Karolinen
rechnen kann, herrschten noch zur Spanierzeit Mord und
Totschlag und Kopfjägerei. und von den Vorgängen auf
den übrigen Inseln wissen wir nicht viel. Die Inseln
haben keine Geschichte. Auf Ponape finden sich Trümmer
von alten Bauten, die aus gewaltigen Steinblöcken von
Zentnerschwere bestehen und wahrscheinlich zur Verteidigung
dienten: keine Sage, kein Heldenbuch meldet von den
Baumeistern und Kriegern der alten Zeit. Ader daß alles
dieses untergegangen ist, zeigt doch, daß es nicht so
idyllisch und gemütlich auf den schönen Inseln zugegangen
sein kann, wie mau oftmals behauptet. Vielleicht,sind die
ehemaligen spanischen Herren an dein Untergang der alten
„Kultur" schuld, vielleicht haben Fehden zwischen den
einzelnen Stämmen alles vernichtet.

Die Spanier haben zur Beruhigung der Eingeborenen
nicht viel beigetragen. Sie drachlen nur ein neues
Moment der Unruhe nach den Philippinen, den Karolinen,
den Marianen und nach allen Gebieten, auf denen sie
ihre Zelte ausschlugen. Vor zweihundert Jabren gab es
dort ein Herrenvolk, die Chamorros, welches unter den
geivöhnlichen Karolinern eine Art Adelsstellung einnahm.
Die Ehamorros waren geschickte Fischer und Segler,
Schiffsbauer, Töpfer. Schildpattarbeiter: sie hatten nur
den einen Fehler, daß sie den Bekehrungsversuchen zum
Christentum jeden Widerstand entgegensetzten. Die Folgen
waren schlimme. Die Chamorros sind von einem starken
Bolle von 200 000 oder mehr Köpfen auf wenige Tausende
zulamme geschmolzen, die auf Saipan, Rota, Tinian und
andern Marianen leben. Dafür importierten die Spanier
Legalen von den Philippinen und schoben die Be¬
völkerungen von Jniel zu Insel.

Man sieht, daß es den Insulanern nicht leicht ge¬
macht wurde, die reichen Segnungen der Natur in Ruhe
und Frieden zu genießen. Sonst wären alle Möglichkeiten
dazu gegeben. Die Kokosnuß bildet auf den Korallen-
cinen große Haine, die die Leute mit Nahrung, Bau¬
material und Stoff für die wenige Kleidiing versehen.
Bananen und Brolfruchtbäume und andere Nahrungs-
pflanzen wachsen überall wild, und reiche Beute, Fische,
Krebse, Trepang uud Muscheln liefern die unerschöpflichen
Vorräte der See. Zudein haben die Europäer in die von
Hause aus ariue Fauna Schweine. Schafe, Ziegen. Gänse,
Hühner und anderes Kleinvieh eingeführt, das überall
gute und reiche Weide findet. Aut Pap und Ponape
könnten noch zehnmal soviel Menschen leben, als dort jetzt
vorhanden sind.

Unter der deutschen Hand ist wenigstens Ordnung in
das Volk gekommen. Unruhen gibt es nicht mehr, und
den Wünschen der deutschen Kolonialregierung, die sich
meist auf Wegebauten und Anpfianzungen von Kaffee,
Kakao, Kautschuk. Reis, Mais bezogen, kam man im all»
gemeinen gern nach. Die eingeborenen Häuptlinge hielten
ihre Leute an, das zu tun, was die deutschen Beamten
verlangten, und diese wieder verlangten nicht zu viel.
Sie haben ;a auch genug andere Sorgen, besonders mit
den spanischen und amerikaiiischen Missionaren. Der
Erfolg der Missionen ist nicht bedeutend.

Die „Wilden" nennen sich Christen. Im übrigen
leben sie so weiter, wie sie es gewohnt sind. Sie würden
aber gewiß, da sie ein intelligentes und gutmütiges
Völkchen find, die Notwendigkeit von Kulturarbeiten und
Steuern begreifen, wenn man ihnen in populärer Weise
klar machte, daß dergleichen nötig ist, damit jeder in Ruhe
und Frieden dem bißchen Beschäftigung nachgehen kann,
das er für nötig hält. X. M.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 6 . Januar.

Eonneriaufgang 8" I Mondausgang 11" V.
Sonnenuntergang 8" I Monduntergang 10" N.

1412 Jeanne d'Arc, die Jungfrau von Orleans , in Dornremy
geb. — 1776 Freiheiiskämpfer Major Ferdinand von Schill in
WilmSdorf geb. — 1822 Altertums 'orscher Heinrich Schliemann
in Neubukow geb. — 1828 Schritistcller Hermann Grimm in
Kassel geb. — 1831 Komponist und Violinist Rudolf Kreutzer in
Gens gest. — 1838 Komponist Max Bruch in Köln geb.

ll Der Tag der Heiligen drei Könige ist der 6. Januar.
Im Evangelium Matthäus wird uns von den Magiern er¬
zählt. die, von einem Stern geleitet, auszogen, den neu¬
geborenen Heiland der Welt zu suchen. Sie fanden ihn lm
Stall zu Bethlehem und brachten dem Kindlein ihre Ver¬
ehrung unter Überreichung von Gold. Weihrauch und
Myrrhen dar. Aus den Magiern des Matthäus wurden
später in der allgemeinen Meinung Könige, und man stützte
sich dabet auf die Stelle im 72. Psalm, wo es heißt: „Die
Könige am Meer und in den Inseln werden Geschenke
bringen, die Könige aus Reich Arabien und Seda werden
Gaben zuführen." Und zun, zweiten wurde das Königtum
der Magrer bewiesen aus Jesaias 49, 7: „Könige sollen
sehen und ausstehen, und Fürsten sollen anbeten um des
Herrn willen." Caspar , Melchior , Balthasar , die
Heiligen drei Könige, werden in der christlichen Welt seit
uralten Zeiten verehrt. Mancherlei Gebräuche knüpfen sich
an diesen Tag. der auch den Abschluß der .Zwölften", der
zwölf als besonders geheimnisvoll angesehenen Nächte von
Weihnachten bis Drcikönige, bringt. In Hannover, besonders
in der Gegend von Hildesheim, ziehen vom Christtage an
Männer und Kinder mit goldpapiernen Kronen umher,
einer schwarz im Gesicht gefärbt und mit dem Degen an der
Seite. Sie lasten Geigen ertönen und singen Lieder,
nehmen Gaben in Empfang und tun sich einen guten Tag
an. Im Böhmischen nennt man das DreikönigLsest den
.Perchttag". in Erinnerung an die heidnische Güttin Berchta.
die über die Felder zieht, um die dösen Geister zu ver¬
scheuchen. Für die katholische Kirche ist Dreikenige ein
Festtag, das Königreich Sachsen begeht ihn als .Hohes
Neujahr" und gesetzlichen Feiertag. Der Dom zu Köln ist
das Heiligtum der . Dreikönige", dort werden als seltene
Reliquien ihre Schädel ausdewahrt. Mit etwas wenig
Respekt behandelt das Evipdaniaslied die ain 6. Januar
vielerorts herumzieheuden Darsteller der Magier, wenn
es sagt:

Tie Heiligen drei Könige mit ihrem Stern.
Die esse» gern, die trinken gern.
Die essen und trinken und bezahlen nicht gern . . .

Gräfin Geyern.
In der heutigen Nummer beginnen wir mit dem

Abdruck des fesselnden Familienromans „Gräfin Geyern ''
aus der Feder T . Tschürnaus . Die Episoden des span¬
nenden Werkes gruppieren sich um die Gestalt einer reich
und tief veranlagten Frau , die sich um den Preis der
Rettung ihrer Familie an einen unsympatischen Manu
kettet, dessen Laster und Verkommenheit ihr das Leben
zur Hölle macht. Aber cs gelinat ihm nicht, sie von ihrer
stolzen Höhe herabznziehen . Unentwegt hält sie aus.
muß alle Tage die fürchterlichsten Qualen erdulden , aber
mutig geht sie den eingeschlagenen Weg weiter bis zu
der von deni ehrlosen Gatten ntulwill -g heransbeschwore-
nen Katastrophe , die ihn selbst vernichtet und der miß¬
handelten Gefährtin die Freiheit znrückgibt. In der
Vereinigung mit dem Geliebten der Jugend bleibt ihr
ein spätes wohlverdientes Glück.

Hachenburg, 5. Januar . sfVom Jahr - 1911.) Das
Jahr 1911 hat als ersten und letzten Tag einen Sonn¬
tag . Es ist ein gemeines Jahr mit 366 Tagen . Ostern
fällt auf den 16. April , Pfingsten auf den 4. Juni,
Fastnacht ans den 28. Februar . Das Weihnachtsfest
umfaßt , da der erste Tag ein Montag ist, drei Feiertage.

t. GroßeHachenburgerKarneval  s -G e sc l l-
schu f t. Die Gala -Glanzsitzung , welche am Sonntag den
15. Januar statlfindet , verspricht eine richtige „Glanz-

Gräfin Geyern.
Familienroman von T . Tschürnau.

1) Nachdruck verboten.
1. Kapitel.

Die Sonne des kurzen Wintertages stand bereits tief.
Seit geraunier Weile schon war sie hinter den Häusern
verschwunden, welche die Hauptstraße der Stadt im Westen
begrenzte: der blutrote Schein am Himmel verglomm
langsam; das fahle, tote Weiß der schneebedecktenErde be¬
hauptete wieder die Herrschaft.

Draußen auf den Straßen war es noch hell, aber in
dem saalartigen Wohnzimmer, in das unsere Erzählung
uns führt , begann es bereits zu dämmern. Die Schatten
in den Ecken wurden tiefer und der Widerschein des
Kaminfeuers hob sich schärfer ab auf dem Fußboden vor
dem Bronzegitter . Gleitend, hüpfend, vorwärtsschnellend
und wieder zurückzuckend, führten die Lichtfunken einen
lustigen Tanz auf und das Prasseln der Holzscheite im
Kamin gab die Musik dazu ab.

Das ganze große Gemach atmete Traulichkeit und Be¬
hagen: Blumen , ein Klavier , eine Staffelei an einem der
Fenster, ein Korb mit einer bunten Wollarbeit auf einem
Tischchen am Kamin — das alles erhöhte das Anheimelnde
des schönen Raunies , der reich, wenn auch nicht eben mit
modernem Luxus ausgestattet war.

Vielleicht hätte bei hellerer Beleuchtung ein scharfes
Auge sogar bemerkt, daß die kostbaren Teppiche und Vor¬
hänge ein wenig verblichen aussahen und daß die Möbel,
so schön und wertvoll sie auch waren, doch die Spuren
langen Gebrauches zeigten. Dazu war die Einrichtung
durchaus nicht stilvoll in der Art , die man jetzt liebt und
die aus de» Wohnräumeu der Fainilien Altertumsmuseen
macht, in denen man keinen bequemen Stuhl findet und
deren Sessel und Sofas so wenig verlranenerweckend aus-
sehen, daß man gar nicht erst auf den Gedanken kommt,
sie sum gemütlichen Ausruhen zu benutzen. Nein, stil-
gerecht in diesem Sinne war das Zimmer nicht, dafür
aber, wie schon gesagt, war es ganz reizend behaglich.

Man konnte, wenn man dieses trauliche Gemach sah,
kaum daran zweifeln, daß es der Schauplatz eines sehr
glücklichen Familienlebens sei. Und überaus glücklich
sah auch daö schöne Mädchen aus . das an dem breiten

Mittelfcnster saß und träumerisch vor sich hinsah, gerade
als erblicke es da vor sich im Dämmerschein des Zimmers
etwas überaus Herrliches , Wonnevolles, von dem ihre Augen
sich nicht loszureißen wußten.

Die junge Dame besaß eines jener süßen, von
schwärmerischer Zärtlichkeit überhauchten Gesichter, die
man nur schwer vergessen kann, wenn man sie einmal ge¬
sehen hat. Tiefdunkles, volles Haar unigab das holde,
noch sehr kindliche Antlitz, und die Einfachheit, mit der
dieses schöne Haar im Nacken zu einem Knoten aufgesteckt
war, ließ die edlen Linie-' des kleinen Kopfes zu vollster
Geltung komnien.

Ganz seltsam und über alle Maßen anziehend be¬
rührte der Kontrast zwischen Haar und Augen — die
elfteren nachtdunkel, die Augen dagegen hell wie lachen¬
der Frühlingshimmel , träumerische, glückliche Augen, die
irotz ihrer sonnigen Heiterkeit tief und unergründlich
waren wie ein leuchtende'- Bergsee. Dazu ein schmales
Rüschen, ein kleiner, voller Mund , den die Natur nur
zum zärtlichen Lächeln bestimmt zu haben schien, eine
biegsame, elfeuschlanke, in den Schultern vielleicht noch
ein wenig zu schmale Gestalt, die über das Mittelmaß der
Franeugröße hinaus reichte, und das alles umweht von
eine.., Hauch träumerischer Grazie , welcher diese holde
Mä chengestalt geradezu unwiderstehlich machte.

Franziska Hohenwart war allein, seit einer Stunde
st'-.pn, und ebenso lange saß sie da in dem niedrigen Sessel
a u Fenster, sinnend, träumend , regungslos . Das Buch,
in dem sie anfangs gelesen hatte, war neben ihr auf den
Boden geglitten, ohne daß sie es mertte . Was sie da vor
sich sah im Dämmcrschein? Eine ritterliche Gestalt, ein
kluges, energisches Männergesicht, durchdringende Augen,
die andere kalt nannten und von denen inur sie wußte,
welche zärtliche Leidenschaft in ihnen aufflammen konnte.

Noch hatte Baron von Loslingen ihr nicht von seiner
Liebe gesprochen, obwohl sie sich schon seit einem halben
Jahre kannten, seitdem Franziskas Vater hierher nach B.
als Brigadegeneral versetzt worden war . Loslingen war
arm gleich ihr selbst; er besaß nur seine große, geistige
Begabung , die ihm ein rasches Avancement verhieß. Jetzt
stand dieses Avancement in nächster Aussicht. Er hatte
es ihr gestern im Theater gesagt, und was er ihr nicht
sagte, das verrieten ihr seine Augen. Seine stolze Energie
machte ihn ihr noch teurer . Sie wußte, was es ihn

sitznng" zu werden . Außer erstklassigen Reden und ori¬
ginellen Vorträgen , welche unsere besten Karnevalisren
bringen , hat Herr Bachem aus Bonn sein Erscheinen an-
gemkldet, um mit seiner herrlichen Stimme im ersten
Teil ein paar Lieder zu spenden. Außerdem wird ein
Virtuose aus dem Xylophon (Mitglied der Königshusaren-
Kapclle) Solls zum Besten geben. Für die schönsten
und humoroollsten Damen -Kopfbedcckungen sind pracht¬
volle Preise vorgesehen. Zur Ehrensitzung am Sonntag
den 4. Februar har sich der Kleine Rat der Großen
Bonner Karnevals Gesellschaft und der Vorstand der
Närrischen Reichsflotte Köln mit hervorragenden Rednern
angemeldet und können wir den Freunden recht humor¬
voller Stunden nur raten , sich bald mit Mitgliedskarten

' zu versehen.
* Wittern ngSüb erficht  Dezember 1910. Im

veiflosienen Dezember war die Temperatur im Bezirk
der Wetterdienststelle Weilburg trotz einiger sehr kalten
Nächte im allgemeinen noch veihältnismäßig hoch. Das
Temperaturmittel belief sich auf fast 3°, während es sonst
im Dezember nur wenig über 0° zu steigen pflegt An
den Nachmittagen stieg das Thermonieler durchschnittlich
noch auf 5° (statt nur auf 3°) und blieb auch in der
Nacht im Mittel noch über dem Gefrierpunkt , während
es sonst ans 2° unter 0° zu sinken pflegt . Nur an zehn
Tagen trat Nachts Frost ein (sonst an 20), und nur an
einem Tage hielt der Frost auch am Tage an , sonst an
sieben. Diese günstigen Temperaturverhältinsse herrschten,
trotzdem in 4U°/0 aller Fälle Nordvst - und Ostwinde
wehten und nur m 23% Südwestwind ; denn der Nord-
ostwind brachte uns dlesnial nicht viel Aufklärung . Die
Bewölkung war stärker wie gewöhnlich (% „ des Himmels ).
Mtt dieser starken Bewöikung hängen auch die häufigen
Niederschläge zusammen , die an 26 Tagen auftraten,
sonst nur an 19. Allerdings waren hiervon nur vier
Schneelage , doch überschritt die Gesanttniederschlagshöhe
(72 mm ) das sonstige Dezemberniitlel des Niederschlags
in unserer Gegend (55 mm ).

Nosbach (Sieg ) , 4. Januar . Die Vorarbeiten für den
Gesangwettstreik am 25. und 26. Juni d. I . nehmen
einen erfreulichen Fortgang . Am 5. Februar wird be¬
reits der Delegiertentag slaltfinden . Der Gesangverein
„Sängerbund " bittet nun die Vereine, denen vielleicht
keine Einladung zugegangen sein sollte, sich zu melden,
damit ihnen die Bedingungen zugesandt werden können.
Jene Vereine , welche 1911 einen reellen Wettstreit be¬
suchen möchten, mögen nicht unterlassen , sich hier anzu¬
melden.

Diez, 3. Januar . Der praktische Arzt Dr . med. Coester
von hier Halle den Hauptmann der Landwehr Frohwein
in Offenburg in Baden zu einem Duell heranSgefordert.
Frohwein nahm jedoch die Forderung nicht an , -sondern
erstattete Anzeige. Dr . Cöester wurde gestern von der
Strafkammer zu Lmiburg wegen Herausforderung zum
Zweikampf zu 5 Tagen Festungshaft verurteilt.

Wiesbaden, 4. Januar . Der Landesverband Nassau
des Hansadundes blickt ans cm sehr arbeils - und erfolg-
reiches Jahr zurück. Genau vor einem Jahre hat die
Ortsgruppe Wiesbaden , nach voraufgegangener innerer
Ocgamfationsarbeit , ihre Propagandatätigkeit begonnen,
die in den ersten Monate » dem Ausbau der Lokalgruppe
gu einem Zweigvereine gewidmet war, der die weitere
Umgebung Wiesbaacus bis in du , Rheingan und nach
Höchst umfaßte . In einer S -tz :ng der gesamten Vor¬
stände und Ausschüsse, die ans ganz Nassau beschickt
worden war , wurde dann am 5. Mar der Landesverband
gegründet . Zahlreiche neue Ousgrnppengründungen

kostete, zu sckjweigen, bi» er ihr zugleich mit seiner Liebe
eine standesgemäße, wenn auch immerhin bescheidene
Stellung bieten konnte.

Manchmal war er in dieser letzten Zeit rasch von ihrer
Seite gegangen, um seine Leidenschaft nicht Herr über sich
werden zu lassen. Ihr erging es nicht anders . Sie mußte
gewaltig auf ihrer Hut sein, um nicht den neugierigen
Augen der Welt zu zeigen, was vorläufig noch ein Ge¬
heimnis bleiben mußte.

Ihre mädchenhafte Scheu half ihr bei diesem Versteck¬
spiel und so kam es, daß selbst die bösesten Zungen keine
Gelegenheit fanden, das Verhältnis des Barons Loslingen
zu der schönen Franziska Hohenwart zu bekritteln. Der
Verdacht lag ja auch so fern, daß nian ihn nur auf die
augenscheinlichsten Gründe bin gefaßt baden würde.

Baron Losungen war durchaus nlchi oa- , was man
eine brillante Partie nennt, und Franziska Hohenwart
war durch die Verhältnisse darauf bingewiesen. eine solche
zu machen. Man zweifelte auch gar nicht daran , daß sie
früher oder später ihre bezaubernde Erscheinung nach
Gebühr verwetten werde, und erging sich bereits in allerlei
Mutmaßungen , welche die junge Träumerin in der Fenster¬
nische sehr genau kannte.

Es war beinahe ganz dunkel geworden in dem weiten
Gemach, als die nach dem Vorsaal führende Flügeltür
plötzlich schnell und weit aufgerissen wurde. „Puh , stock¬
finster noch!" sagte eine helle Mädchenstimme. „Was heißt
denn das ? Die Lampen, Friedrich ! Schnell !" Das
zierliche Persönchen, das so herrisch zu befehlen wußte,
trat über die Schwelle und schloß scharf die Tür
hinter sich.

Fräulein Käthe Hohenwatt war auf keine Weise zr
bewegen, irgend etwas sanft und leise zu tun. Ihr
Bruder Max behauptete nicht ganz mit Unrecht, daß eiv
Husarenle>i>n Mit in ihr oervwroen sei und daß sie mnt
besser vor die Front einer Schwadron als in einen SaWn
passen würde.

Franziska war aus ihrem Versteck hinter dem Fcnsier»
vvrh ng hervorgetreten. „Ah, da bist du ja. Franzi !" ries
Käthe. „Was fällt dir ein, hier im Dunkeln zu ridcrtt
Wenn's nach mir ginge, würden alle Kronleuchter an*
gezündet, als ob Ball bei uns wäre !" Sie war mit
raschen Schritten auf die Schwester zugekontnten una



wurden vorqenommen und wenn der Landesverband zu
Beginn des neuen Jahres die Bi? an .; alter prüft,
so schaut er auf eine ganz Nassau nmfcsiende , vorn Main
bis zur Sieg , vom Rhein bis au die äußersten östlichen
Grenzen des Beznks reichende , festgefügte Omaiiisation.
61 Ortsgruppen , 7 LokalkvmiteeS und verschredene Ver-
iramnsmänner -Organisotiouen umfaßt der Lnndcsver-
band , der beule schon gegen 4500 Mitglieder zählt . In
beinahe 100 Versammlungen , ungerechnet der zahlreichen
Zusammenkünfte der Vorstände und Ausschüsse hat er
diese starke OrganisaUon geschaffen.

Neuwied , 3 Januar . Die p klierte Bahn durch
das Wredlal befindet sich nach der „Neuw . Ztg ." noch
nicht in dem Haushaltsplan , der dem in einigen Tagen
zusarnmentrelenden Landtage vorgelegt wird . Hoffentlich
erscheint sie in dem üblichen Nachtragsetat für Eisenbahn¬
bauten , den die Regierung erst im Lause der Session
einbringt.

Kurze Nachrichten.
Das im vorigen Sommer in Dierdorf  abgohaltene Bergfest

des Rhein -Mosel -TilrngaueS erbrachte eineii Ueberschnß von 500 M .,
den der Turnverein , der das Fest ausrichtete , seinein Fonds für dci,
Bau einer Turnhalle zuführtc . — Dem seit über 36 Jahren in der
Krrisblatt -Druckcrei i» Montabaur als Gehilfe und Faktor tätigen
Herrn August Werinerskirch ist anläßlich des 50jährigen Geschäfrs-
jubiiäums der Druckerei das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen
worden . — Schlachthosdirektor Gerharz aus Limburg  wird ab
1. April d. I . die Direktion des Schlachthofesin Bad En>s über¬
nehmen . — Es dürste in ganz Nassau kauin eine zweite Gemeinde
geben , aus der so viele Lehrer heroorgegangen siiid, als ans Weyer.
Gelegentlich der unlängst stattgefundenen Einweihung der neuen
Kirche, für welche die aus Weyer gebürtigen Lehrer ein Chorfenstcr
stifteten , gaben sich diese Lehrer in ihrem Geburtsorte ein Stelldich¬
ein, zu dem sich 23 Herren einfanden . — In der Metall - und Sta-
niolkapselfabrik von A. Flach in W i e s b a d e n haben 180 Arbeiter,
ohne die Kündigungsfrist bis zum 7. Januar einzuhalten , die Arbeit
niedergelegt . Die Zahl der Nichtstreikenden betiügt 15. Die Aus¬
ständigen setzen sich zumeist aus Frauen , Mädchen und jugendlichen
Arbeitern zusammen . Zuin Zwecke der Hebung des Frankfurter
Fruchtmarkles wurde beschlossen, wöchentlich einen zweiten großen
Fruchtmarkt abzuhalten und zwar regelinüßig Mittwochs . — In
Niederrad  wurde ein angesehener Bürger verhaftet unter dem
Verdachte , ourch betrügerische Angaben von der Spar - und Leihkasse
180000 Mk . erschwindelt zu haben . — Ein früoerer Photograph
aus Hamburg , Carsten Christensen , der sich in Frankfurt  als
Phrenolvge , Handtiniendeuter und Karlenschlüger niedertieß , wobei
er Tageseinnahmen zwischen 60 und 80 tllik. erzielte , wurde von,
Schöffengericht wegen Betrug zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

]Nab und fern.
O Gefährliche Schlittenfahrt . Ein schwerer Unfall

sei einer Schlittenfahrt ereignete sich in Oschatz. Der
Schlitten der Frau Rittergutsbesitzer Steiger fuhr gegen
einen Baum , wobei die Insassen bmausgeschleudert
wurden . Der Neffe von Frau Steiger brach beide Unter¬
schenkel. Frau Steiger selbst erlitt Verletzungen an Kops
und Arm und der Kutscher einen doppelten Armbruch.

O « ine Maser „epideniw ist in Bochum ausgebrochen.
Sie zeigt einen überaus gefährlichen Charakter . Besonders
unter den jüngeren Kindern ist die Sterblichkeit außer-
ordentlich groß : so mußlen an einem Tage zehn Kinder-
leichen in einem Massengrabs be,gesetzt werden.

O Verhängnisvolle Verwechslung . In der Kronen¬
apotheke in Allenstein verabfolgte der Provisor Lakus für
die Tochter eines höheren Beam 'en anstast Kalomelpulver
Morphium . Das Kind nahm das Morphium ein und
starb . Gegen den Provisor wurde ein Strafoerfahren
eingeleitet.

© furchtbares Erdbeben in Turkesta «. Nachdem d^
Erdbebenwarte in Laibach , der Heidelberger Seismograph
und die Erdbebenbeobachtungsstation in Potsdam ein sehr
starkes Erdbeben in ungefähr 5000 Kilometer Ent-

reichte derselben nun eine kleine Hand in sehr scuLlr»
Glacss . .

„Aber . Käthe , wie stehst du aus !" sagte Franz :? ,a
kopfschüttelnd . „Es schneit ein wenig !" lachte Käthe.
Dabei nahm sie die viereckige Polenmütze von den kurz»
verschnittellen , blonden Locken und schwenkte sie durch d:e
Luft , daß die halbgeschmolzenen Schneeflocken sich in einen
Sprühregen auflösten , von dem auch Franziska ihr Teil
abbekam . „Ein wenig ?" lachte diese. „Du siehst aus wir
eine Waffernixe . Hattest du denn keinen Schirm ?"

„Freilich — und Mademoiselle Berti hat geilug ge-
schollen , daß ich ihn nicht aufmachen wollte : Pah — wegen
ein bißchen Schnee !" — „Dann hättest du wenigstens
draußen ablegen sollen , Käthe !" — „Das Hab' ich ver¬
gessen! Ich bitte dich, schulmeistere nicht . Herzensfranzi . —
Hier , Friedrich !"

Sie warf dem Diener , der die Lampen gebracht hatte,
die Mütze und das zierliche mit hellem Pelzwerk besetzte
Jäckchen sowie den Muff zu, als ob die drei Sachen
ebenso viele Gnmmibälle gewesen wären : dann setzte sie
sich auf ein Sofa neben Franziska nieder und mühte sich
ab , die naßgewordenen Lederexemplare von ihren nied¬
lichen Fingern herabzuziehen , wobei sie rot wurde vor
Ungeduld , weil die Sache nicht so schnell ging , wie sie
gehen sollte.

Offenbar hatte sie den Muff gleich dem Schirme als
überflüssiges Möbel ignoriert . Franziska sah ihr lächelnd
und kopfschüttelnd zu. „Willst du denn nie vernünftig
werden , du Wildfang ?" sagte sie und strich ihr mit der
Hand liebkosend die wirren Locken aus der Stirn zurück.
„Allwöchentlich hältst du uns mindestens ein dutzendmal
deine ivürdigen fünfzehn Jahre vor und dabei willst du
durchaus nicht lernen , dich wie eine heraliwachsende junge
Dame zu benehmen !"

Käthe war inzwischen mit dem Abziehen der Hand¬
schuhe zustande gekommen und trocknete nun Die ein wenig
geröteten Hände mittels ihres Taschentuches . „Ach was ",
sagte sie schmollend . „Ihr seht mich ja doch nicht für voll
an !" Und unvermittelt von dem Thema abspringend,
setzte sie hinzu : „Tante Ernsleben und Alma taffen dich
grüßen !"

„Du hast sie geiroffen ?" — „Ja . in der Ausstellimg!
Weißt du , Franzi , ick mag die beiden für den Tod nicht
anssieben . Tante Ernsleben macht immer ein Gesicht , als

ferining festgestellt hatten , kommt jetzt aus Turkestan die
Meldung von einer Erdbebenkatastrophe.

In Taschkent wurde ein Erdbeben wahrgenommen,
das in Wsernyi einige Gebäude zerstört hat . Die Ver-
bindimg mit Diharkent ist unterbrochen . In Kopal,
Provinz Semiretschjensk , sind eine starke Bckenschwankung
und daraus ein schwacher Erdstoß verspürt worden , wo¬
durch Erdriffe entstanden sind . In Wjernyi sind die
Steinhäuser halb zerstört , die Zahl der Umgekommenen ist
noch unbekannt . Sämtliche Ofen sind dermaßen beschädigt,
daß sie nicht mehr heizbar sind.

D Raubmord an einem Pfarrer . Diebe drangen in
die katholische Pfarrei des preußisch -österreichischen Grenz¬
ortes Dzieditz ein , beraubten den Pfarrer und erschossen
ihn . Den Räubern siel ein erheblicher Geldbetrag in die
Hände . Dian vermutet , daß die Einbrecher identisch sind
mit den Bankräubern , die im Dezember in Myslowitz den
Bankeinbruch verübten und hierbei den Buchhalter Aniol
erschossen. ,

© Brand eines Eisenbahnwagens . In einem Personen-
z: ge der Petersburger Bahn zwischen den Stationen
Grodno und Smralki geriet ein Wagen dritter Klaffe in
Brand . Ehe es gelang , den Zug anzuhalten , waren
bereits mehrere Passagiere verbrannt . Zehn wecker«
Personen wurden mit schweren Brandwunden nach
Suwalki ins Krankenhaus geschafft. Der Wagen wurdc
vom Feuer vollständig zerstört.
Lunte Sages -Skrornk.

Berlin , 4. Jan . Der Nestanratenr Wilhelm Hinze gab
nach voraufgegangenem Streit vier Schüsse aus seine Frau
ab . Zwei Scküsie verletzten so sie schwer, daß sie in hoffnungs¬
losem Zustande darnicderliegt . Hinze wurde verhaftet , die
vier Kinder im Waisenhaus untergebracht.

Lübeck, 4. Jan . In Kirchgrambow brach der Sohn deS
Arbeiters Lau auf dem Eis eines Teiches ein und ertrank.
Tie Söhne des Cbauffeewärters Schmedemann unter¬
nahmen einen Rettungsversuch , bei dem sie ebenfalls er¬
tranken.

Mannheim , 4. Jan . Beim Schlittschublaufen sind in
der Nähe von Altrip drei Mädchen eingebrochen und er¬
trunken.

Dirschan , 4. Jan . Im Dorf Horsterbulch ist eine Erd«
gasguelle entdeckt worden , die bald nach ihrer Auffindung
in Brand geriet mit einer Feuersäule von etwa fünf Meter
Höhe, die sich nicht löschen lieh , da der Druck zu stark war.

Paris , 4. Jan . In verschiedenen Teilen von Frankreich
haben Schneefälle und Kälte das Auftreten von Wölfen
verursacht . In Monistron wurde ein Hausbesitzer auf dem
Wege zu seiner Wohnung von Wölfen angefallen.

Lt . Petersburg » 4. Jan . Im Jakutsker Gouvernement
herrscht infolge einer Mißernte eine Hungersnot . Unter¬
schlagungen haben zur Folge gehabt , dah keine Borräte und
keine Mittel zur Abhilfe vorhanden find.

Warschau , 4. Jan . Nun ist die Cbolera auch in
Gorlowii in Ruchsch-Polen ausgebrvchcu . Zehn Soldaten
sind erkrankt.

Luzern , 4. Jon . Der Arbeiter Balduin Noos aus Enile-
buch im Kanton Lnzeni gestand ein. den Fuhrmann Egii er¬
mordet und herr.abl zu haben.

Venedig , 4. Jan . Hier brannte das große Kohlenlager
der Giudeccainsel aus . Ein furchtbarer Schneesturm er-
schweite die Löscharbeit.

Mailand , 4 . Jan . In Oberita ' ien find infolge der
starken Schneefälle die Städte Bologna und Lucuez oöliig
vom Verkehr abgeschnittcn . Infolge des ungewöhnlich
strengen Winters sind zahlreiche Personen ersioreru

Oie Bitmabme der Hnarcbiftersburg.
Es war wirklich ein für unsere kulturbeleckten Ver¬

hältnisse beispielloser Kampf , der sich da im Londoner
Viertel Houndsditch abspielte zn ticken Polizei und Truppen
und einer Gruppe dort anfälliger Anarchisten , die als
Mittäter an dem am 17, Dezember verübten Verbrechen
in Houndsditch in Frage kamen . Über de» Ausgang des
blutigen Kampfes , der ganz London in ungeheure Auf¬
regung versetzt bat , wird nun gemeldet:

müsse sie die Welt um Entschuldigung bitte » für die
Sünden ihrer unrerdesserlichen Nichte , und Alma gar —
nun , die ist eine lächerliche Zierpuppe !"

„Käthe , willst du wohl schweigen !" — „Pah , ich sage
nur die Wahrheit ! Sie ist eine unausstehliche Zierpuppe.
Du hättest nur sehen müssen, wie sie schmachtete und ent¬
zückt tat vor einer langweiligen Holbeinschen Madonna,
die gräulich aussah . Sie himmelte förmlich — die Alma
nämlich — und sie verdrehte die Augen , so daß ich bei¬
nahe herank-gepiatzt wäre ."

„Käthe !" — „Ach. wenn ' s weiter nichts ist. Franzi,
wir sind ja unter uns . Und weißt du , warum sie tat?
Nur weil Grat Geyern dabei war ! Sonst würde sie sich
den Kuckuck um die alte , langnasige Madonna gekümmert
haben . Nur für diesen lederfarbenen Reichsgrafen stellte
sie sich so an !"

„Still doch, Käthe — wenn jemand dich hörte !" —
„Was weiter ? Am liebsten möchte ich es ihr ins Gesicht
sagen ! Sie ist unausstehlich und sieht mich über die
Achseln au , olS ob ich noch ein Kind wäre . Mil ihren
zmeiundzwanzig Jahren denkt sie wunder , was sie ist. Pah !"

Fräulein Käthe Hohenwart legte ihre ganze unsägliche
Verachtung in diese c letzte Wörtchen , „Aber ich Hab' es
ihr heimgezahlt !" setzte sie triumphiecend hinzu . „Da
wirst du wieder etwas Schönes angerichtet haben, " warf
Franziska ein . Käthe nickte trotzig . „Warum reizte sie
mich ! Künftig wird sie es bleiben lasten . Ich habe sie
übrigens nur gebeten , sich nicht so zu verstellen , und dem
Grasen den Titel der Kunstgeschichte verraten , aus der sie
sich die Abhandlungen über die verwitterten , alten
Madonnen durchlieft . Sie war neulich so unvorsichtig,
mich ins Geheimnis zu ziehen . Das Gesicht des Grafen
Geyern hättest du sehen müssen ! Er schnitt Grimassen wie
der Schimpanse im Zoologischen : der verhaltene Lachkranwf
erstickte ihn beinahe . Brr . Und Tante und Alma ! Sie
waren wütend . Wenn ihre Augen Dolche gewesen wären,
so hätten sie mich ohne alles Erbarmen aufgespießt . Die
haben genug für die nächste Zeit !"

Franziska war allen Ernstes ärgerlich ; ihre schönen
Augen sahen so strafend aus di : kleine Sünderin , als es
diesen zärtlichen Sternen nur überhaupt möglich war.

„Wirklich , Käthe , du treibst es zu arg !" sagte sie mit
sanftem Vorwurf . „Mußt du deiin durchaus alles sagen,
was dir eben durch den Sinn gebt ? Welche Szene wird

Einmal machlen die verzweifelten Belagerten einen
Versuch , ans der Hintertür hervorzubrcck cn ; ein
Kugelhagel begrüßte sie, und sie st , fen in da ' Haus
zurück. Bald sah man sie auf dem ' rennenden Tuch,
von wo sie unerschrocken weiterfeuerten . Nunmehr begann
die Feuerwehr , Wasserstrahlen aus das brennende Haus
zu werfen , da die Nachbargrnndstücke in Gefahr gerieten.
Man hörte Krachen im Hauie , wahrscheinlich explodierte
die Munition . Das Revolverseuer wurde eingestellt.
Nun stürzte die Feuerwehr in das brennende Haus , um¬
geben von Polizisten und Truppen mit Revolvern und
Flinten , aber kein Schuß siet aus sie. Das Traum war
zu Ende , die Belagerten waren cot . Dre Feuerwehr
fand zwei stark verkohlte Leichen , in denen man bestimmt
die beiden gesuchten »Fritz " und »Peter , den Maler " ,
rekognoszierte.

Es gilt jetzt für sicher, daß die beiden gefundenen
Tote » die einzigen Gegner von lausend Mann Polizei-
truvpen , zwei Abteilungen schottischer Gardetruppen mit
einem Ma -,imgeschntz und einer Abteilung Feldariillerie
mit drei Geschützen sowie von einem zahlreichen Feuerwehr-
aufgebot mit Dampfspritzen waren , welche große Wehr¬
macht von dem Minister des Jmiern und einem Stab
von Offizieren befehligt wurde.

Wichtige Funde.
Trotz der Verwüstung , die das Feuer der Voll -ei in

der Anarchistensestlmg armem tet h .t , sau die Polizei
wichtige Entdeckungen in dem Hause gemacht haben . Es
wurden nicht nur eine grüße Anzahl oo» sertrgen Bomben
vorgefunden , sondern auch Papiere und andre Beweffe,
die auf eine weitverbreitete Per chwöruna ichckeßen lassen,
über deren Zweck die Pol zei jedoch ine . o ;us Ge .-eiiiuns
bewahrt.

ftoundecHtcb.
über die Eigenart üieies ietzi zu io trauriger Berühmt-

beit gelangten Londoner Stadtviertels wird u ,s gricyrieben:
Cs ist noch nicht lange der. als alle Bewohner der Straße

Houndsditch im Osten Londons an dem Namen ihrer Straße
Ärgernis nahmen und die Londoner Stadiväier um eine
Namensänderung ersuchten. Houndsditch beißt Huudeiumpr.
man kann daher den Bewohnern dieser Straße ihren Wunsch
lebhaft nachempfinden. Aber das Gesuch wurde aogeledul.
Die Straße bedielt ihren gariilge » Rainen dis aus den
heutigen Tag . an dem sie durch die traur igen Bvrkviniiiniffe
der letzten Wochen in aller Munde ist.

Houndsditch deckt hier den alten Stadtgraben , der einst
die Außenleite der uralten City -Mauer Uingab . Stoiv , der
gewissenhafteste Edroinkschreiber des arten Londons , jagt , daß
dieser Graben in alten Zeiten mit viel Unrat , besonders mit
toten Hunden ungefüllt war . wählend andere berichten , daß
sich damals hier viel herreickoie und vcrivilderte Hunde
herumgetrieben habem Sicher scheint es tndesteu zu sein, daß
die Straße ihren Namen durch hier sich häufig aushalteude
Hundescharen erhallen hat.

Bor vierhundert Jahren war Houndsditch bereits eine
bewohnte Straße , im Jahre 1503 wurde sie gepflastert.
Welche Art Geschäfte die Bewohner dort rrieten , erzählt
Shakespeares Zeitgenosse Ben Jouion in seinem berühmten
Lustspiel : „Jedermann in seinem Humor ". Wellbred : „Lwüei
das! du diesen Rock?" — Brainworm : „Bon einem Hounds-
dltch-Mann . einer von des Teufels nächsten Verwandten ."

Man sieht, Houndsditch und leine Bewohner standen
damals schon in feinem guten Rufe , der sich im Lause der
Jahrhunderte nur wenig besserte.

Händler in allen stleröent , Messing - und Trödelivarcn
hausten hier und rchmolzen gelegentlich lhiren zugebrachl«
Gvid - und Silderivaren ein. Bis Ende vorigen Jahr¬
hunderts galt Houndsdilsch als ein gefährliches Diebs - und
Hehlernesl , bis sich der Jmpvrthandel in bringen Biiouterie-
Stahlwaren und Spielzeug hier zu konzentrieren begann.
Aus jener Zeit rührt auch die eigentliche Modernisierung
dieser Straße . Es ist eine enge , aber ungemein tebbafte
Berbinüungsslraße zwischen Aldgaie und Biidopsgate , die
mit einzelnen impolanten Warenhäusern , geräumigen Läden
und Bureaus gefüllt ist. Hier ersteht der Londoner Straßen-
Händler leinen Bedarf an Benny -Artikeln , die er in den

Tanke Ernsleben mtr nun wieder macuenl"
„Sie soll es wagen !" zürnte Käthe , die zierliche Faust

drohend gegen die nicht vorhandene Tante schüttelnd.
„Sie wird es wagen ", versicherte Franziska , „und sie ist
ja auch ganz im Recht, wenn sie mir die Verantwortung
auferlegt . Ich bin vier Jahre ätter als du , und da wir
keine Mutter haben , fällt die Schuld deiner verfehlten
Erziehung auf mich. Du machst mir viel Kummer,
Käthe !"

Vor dem sorgenvollen Ausdruck des holden Gesichts
wurde die tapfere Käthe sofort kleinlaut und weichherzig,
rsie drückte ihre frische Wange an die zartblaffe der
Schwester und versprach in überstürzender Hast alles , was
ein reuiger Mensch in solcher Lage nur überhaupt ver¬
sprechen kann : — daß sie die beiden Damen um Ver¬
zeihung bitten werde , daß sie künftighin ganz über¬
natürlich gut und gesetzt sein wolle , und noch sonst allerlei
Dinge , die sich gar prächtig anhörten und sehr aufrichtig
gemeint waren : nur dauerten leider Fräulein Käthes
Reueanfälle nie lange.

_ Fortjctzmrg folgt.

Vermischtes.
Das Losungswort . Während der jüngsten Cbolera-

epidenne in Südttalien war vor dem Tor von Bari ein
Lersagliere als SchildwaÄe postiert , mit der slre : gen
Weisung , leinen Menschen passieren zu lassen . eZ wären
denn Leute , die das Loflrngswort „melione “ anzugecen
wüßten . ? er Soldat bliate gelangweilt in d e schöne
Kottesnotur hinaus , als plötzlich ein Bäuerlein daher¬
trottete . „Halt !" rief ihm der Posten zu . „Hier darf
niemand paffieren !" — „Warum denn nicht ?" fragte der
Bauer verwundert . — „Weil dr .nnen in der Stadt die
Cbolera ist. Wer hinein will , muß das Losungswort
wissen." — „Was ist denn ein Losungswort ?" —
„Mellone !" (Mellcne heißt Melone und Dumm topf .) —
„Warum bin ich denn ein „meüone “, selber „mellone “ !"
— „Na . also ! da weißt du ja das Lojungsiirrt ! Nun
darf ich di d hineinlasten ." Und das Bäuerlein hielt kopf¬
schüttelnd >e .,en Einzug in di ? lerasiadt , die man nur
betreten durfte , wenn t>a Loldaten des Königs
„Dummkopf " litulrerte.



S5 Sit ' " Dei <£U0 DerraUf‘ UnD ,eluen  bescheidenen
• , Eine Hauptanziebung von Houndsditsch ist ledock die

vielbesuchte Londone , Kleiderdörse . die aus einem an dtesn
Otraße befindlichen geräumigen Hof : „Phils -Vm-ä" täglich und
auch sonntäglich avgehalten wird . Die Verkäufer von ae.
Ungenen 1. leider «. Uniformen . Waffenstücken. Wäsche Betten

J? 0n  n n̂glichen Dingen , zahlen für ihren Stand
tag .ich zue , Mart und bieten die oft noch wertvollen und
kaum gebauchten Gegenstände in Buden feit. Ihre Be-

neun Kindern erzählt , die alle im ersten Lebensjahre und
zwar immer im September starben . Wahrscheinlich hat die
Sodriey -Strabe . in der die verwegenen Räuber ihr End«
fairen , ihren Flamen nach Jeremias Sydney erhalten.

-_ _ Öranf May.

Hus dem Gericbtöfaal.
§ Moabiter Ausruhrprozctz . (88. Tag . 4. Jan .) Bei Er¬

öffnung der heutigen Sitzung erklärt der Vorsitzende, datz
man von einem Lokaltermin im Pilzschen Restaurant ab¬
sehe. Es werden nur noch einige Fragen an die Zeugen
gestellt und dann ist die Beweisaufnahme geschloffen. Erster
Staatsanwalt Steinbrecht nimmt das Wort zum Plädoyer.
Er sagt u. a. : Die Staatsanwaltschaft bat nie behauptet
oder unter Beweis gestellt, die sozialdemokratische Partei
selbst habe die Unruhen gewünscht oder herbeigeführt . Hier¬
mit fällt auch der Vorwurf in sich zusammen , die Staats¬
anwaltschaft habe tendenziös die Politik in den Prozeh
bineingezerrt und der Sache einen politischen Anstrich ge¬
geben . In der Anklage war lediglich das Ergebnis der
Voruntersuchung wiedergegeben , dag unter den Verhafteten
sich keine Person befand , die man zum eigentlichen Jan-
Hagel rechnen konnte . Sein Antrag lautet schließlich: Gegen
Tiedemann 1 Jabr 6 Monate . Alerten 9 Monate . Raschtu»

8 Monate . Pflaster 4 Monate , »mimen o Monare . Meter
l Jahr , Rörenberg 4 Monate , Muslewski 6 Monate Ge<
fängnis . Der Staatsanwalt unterbrach dann sein Plädoyer.
Die Verhandlungen wurden aus Donnerstag vertagt.

Vermischtes.
Was Kinder wert sind. In einem vom Hrg'eneowl

ru Lmramento (Kalifornien) veröffentlichtenBe ich,
finden ,rch mtere.sonte Angaben über den Geldwert der
Klnder: zugrunde gelegt sind dieser Wertbere hnung d e
Erziehungskosten von der Geburt bis zum 20. Lebe: s-
fahre. Nach dem angeführten Bericht belaufen sich diese
Kosten auf 4150 Dollar. , Im 30. Lebensjahr hat nun der
Mann, kommerziell geschätzt, e neu Wert von 16 000 Dollar;
brmgt man fferoon die Erziehnngskosten von der Geburt
b:s zum 20. Lebeusiahr, d. h. bis zu der Zeit, in welcher
der Mann etwas abwirfU, in Abzug, so bleibt ein
Bruttouberschutz von 11860 Dollar; zieht man weiter von
dieser Summe die auf 10 150 Dollar bewerteten Kosten
des Unterhalts bis zum 30. Lebensjahr ab, so bleib!
wimer noch ein Reingewinn von 1700 Dollar. De,

QUer ifnobcn bet 9?ereiniflteH©tcuiter
wurde auf 2000 Dollar (pro Kopf) geschätzt. 9

Anständigkeit. In Weida wollten dieser Tage die
„Tegernseer eme Vorstellung geben. Aus dem Vorhaben
wurde aber nichts. Statt der Schauspielerlruppe traf
{' e Depesche etn, die dem Saalbesitzer in lakonischer

Ä .ÄS iSSZ.
Randela -Zdtung.

CcrljM, 4. Ja ». (Amtlicher Vreisberi bt für inländisches
Getreide .) Es bedeutet W Wei .ien. K Roggen , U Ge rite

ke .Futtergerste ). II Hafer . Die Preise gelten
in Mark für 1000 Kilogramm guter marktfähiger Ware Heute
wurden notiert : in .ooniasb >»-i W 200. K I4ü Daiuta

W 198- 203,00, tt I43ch0. U 144- 165, H 142—165,
Stettin W 175—192 (in AusnahmefäUen W bis 193, G 171),
R 139 - 144, H 145- 150. Posen W 189- 193 141, G 164,
H 147, Breslau W 193- 194, K 140. Bg 170. . g 140 , H 149,
Berlin W 199—202. R 146—148. H 156 - 173, Hamburg
W 199. R 144- 154. H 160- 170. Hannover W 194. R 151,
H 165, Neuh W 196, K 146, H 148, Mannheim W 210,50
bis 211.50. H 156- 158.50, 11 155- 165. Augsburg W 216 bis
218, R 164—168.

Perlt », 4. Jan . (Produktenbörse .) Weizenmehl Nr . 00
24- 27,50. Feinste Marken über Notiz bezahlt. Ru . tg . —
Roggenmehl Nr . 0 u. 1 18,80—21.10. Fester . - Rohöl für
100 Kilo mit oaB in Mark . Abu . jm Mai 53.50 - 58.20
bis 58.10- 58.50 - 67.80- 58. Behauptet.

Berlin » 4. Jan . (Schlachtviehmarkt .) ff* standen
zum Verkauf : 368 lltinder (darunter 199 Bullen . 52 Ochsen.
117 Kühe und Färsen ), 2054 Käiber . 1315 Schafe , 10 349
Schweine . Ochsen. Bullen und Kühe fehlen . Bezahlt wurden
(für 50 Kg. Schlachtgewicht in Mark ) : Für Kälber:
a) Doppellender 111- 130; b) Vollm .-Man und belle Saugk.
100—108: c) mittlere Mast » und gute Saugt . 94—100: 6) ge.
ringe Saugkälber (Mast - u. gute Saugkütoer ) 80—96, e) ge-
ringe Saugk . 63—83. Schafe : a) Jüngere Masthammel
76—82 ; b) ältere Masthammel 71—76; c) Merzschaje bis 70 ;
d) Marsch » und Niederuugsschase — . Schweine (Lg gleich
Lebendgewicht . Lg. — Schlachtgewicht ): a) Fettschweine über
8 Ztr . Lg. 51,00, Lg. 64,00 ; b) vollsteisch. der fein. Raffen
über 3' /, Ztr . Lg. 50- 51, 8g. 63- 64 : c) vollst. der fein.
Rassen bis 2' /, Ztr . Lg. 60- 51, 8g. 62- 64 ; d) fleischige
Lg. 48—50, 8g. 60—63 ; e) gering entwickelte Lg. 45—49,
6g. 56—61; f) Sauen . Lg. 46- 48, 8g. 67 - 60 Mark.

Rinder ausverkauft . Kälberhandel ziemlich glatt . Schafe
glatt abgesetzL Schweinemarkt fest, geräumt.

a che n b u r g , 5. Januar . Am heutigen Fruchtmarkt stellten
sich die Preise wie folgt : Korn per Malter Mk. 33.50,00 .00, 00 00
Mt per Zentner Alk. 7.00. 0.00, 6.00, Kartoffeln per Zentner
JJ\  l . U.UU, u .uu.

Bekanntmachung.
Die Borngasse und der Weg vom Gebück zur Schneider¬

schen Brauerei werden hiermit für das Schlittenfahren
bezw. Rodeln mit der Beschränkung freigegeben, die die
in Bezug auf den Schlittensport erlassenen Polizeiverord-
nnngen nsw. enthalten. Die Haftbarkeit für etwa entste¬
hende Schäden oder Verletzungen, verbleibt den die Bahn
zum Schlittenfahren benutzenden Personen. Fahren auf
anderen Straßen innerhalb der Stadt wird umiachsichtlich
bcstrafl.

Hachenburg, den 4. Januar 1910.
Die folireivelwaHling.
Der Bürgermeister:

__ S teinhaus.

TurnvereinG stacdenbnrg.
Um  fesizi,stellen, ob zu dem hier geplanten Ganturn-

fest des Lahn-Dill-Gaues die Quartierfrage gelöst werden
kann, haben unsere Turner sich bereit erklärt, unsere Ein-
wvhnerschaft zu besuchen und sie um Aufnahme von
Turnern zu bitten. Wir bitten um freundliches Entgegen¬
kommen. Das Fest wird Ende August abgehalten.'

Der Turnrat.

Oeffentlicher Wetterdienst Wcilburg.
Voraussichtliches Wetter für Freitag de» 6. Jauuar 1911.

Vorwiegend hübe , höchstens vereinzelt leichte Nieder¬
schläge, langsames Zunehmen der Kälte.

Danksagung.
Für die vielen herzlichen Glückwünsche

und zahlreichen Aufmerksamkeiten an¬
läßlich unserer goldenen Hochzeit sagen
wir hierdurch jedem Einzelnen unseren
tiefgefühltesten Dank.

B . Bernstein und Frau
Fanny geb. Lob.

Hachenburg (Westerwald ), 2.Januar 1911.

Bildungsverein Hachenburg.
^Nontag den 9. Januar abends 8 1/*Uhr findet

im Saale de» Herrn Friedrich Schütz ein
Unterhaltungsabend

statt. Herr Pfarrer Billgcl-Dreisclden wird einen Vortrag
über „Theodor Körner, ein Dichter»Ud Heid" hatten.

Gemeinschaftliche Gesänge von Körner-Liedern und
Deklamationen von Körnerschen Gedichten werden den
Vortrag ergänzen.

— Der Eintritt ist srer.  —
Za zahlreichem Besuch ladet ein Ter Vorstaud.

es * es * es * es*

Man abonniert jederzeit auf das
I fchönfte und billigte fc(aaH
i Familien-Witjblatt S

| Meggendorfer-Blätter |
* Münchens s Zeitfdmft für Humor und Kunst.

Siueaters, Sportstrümpfe und(Dützen
für Knaben und Erwachsene,

schwarze und farbige Trikot - Handschuhe,
Glaces mit Futter , sowie weiße und graue
Uniform -Handschuhe aus Trikot und Leder.

Ferner Rodeltniitzen, Sacken, Schalsu. Gamaschen,
wollene u. seidene Kragenschoner , Pelzgarnituren

für Herren und Damen.
Stets Aeolieiten io Krawatten, Kragen, Hosenträger und Artel.
^ Eine Partie Wintermützen lür Herren̂

WF“ weit unter Preis ! "WI

Zum Reinigen und Färben
Annahme v. Kleidern , Pelzsachen , Handschuh , etc

KiillKlm Eatfch, fiachendurg.

: Gro&e 5acf]enburger:
Karneuals- Gesellscfiaft.

Im Hotel Nassauer Hof
Sonntag den 15. Januar 1911, nachmittags5Ihr:

Grosse Gala -Glanzsitzung
und Ordensfest.

Prämiierung der 3 elegantesten und der
3 originellsten Damen -Kopfbedeckungen.

Abends 81/2 Uhr; Grosser Festball.
ItlUSlK:

busaren Regiment König WilhelmI.(Rhein.Nr.7)Bonn.
Von 4 1/, —5 Uhr : Militärkonzert.

Inhaber von Mitglieds- oder Ehrenkarten habenfreien Eintritt.
Eintrittskarten für Nichtmitglieder zu M. 1.—ä Person

bei Carl Bungeroth. Carl Dasbach und Franz Struifsowie abends an der Kasse.
Der Kleine Rat.

Leo Colmant , Präsident.

Rollmöpse , Bismarckljeringe,
= feinste Hobest.Liieirlinge—■

empfiehlt billigst

Stephan Hrwby , Bachenburg.

S vierteljährlich 13 Nummern nur1*1.3.—,bei direkter52? 2ufendung wöchentlich vom Verlag1*1. 3.25 <s>
I Abonnement bei allen Budthandlungen und

Poftanftatten . verlangen Sit eine 6ratis -Probe-
nummer vom Verlag, München, rheatinerftr . 4T

ss
i

ff Kein Befudier der Stadt München8
8 sollte es vertäumen , die in den Räumen der Redaktion , j]Srheatinerftrafje 4tiu befindliche,äutzerff intereltante Rus-£Uellung von Vriginalreichnungen der Meggendorfer-Btätter M

ru befnhtigen. Ü

^ B• “ Täglich geöffnet. Eintritt für jedermann frei! Ä
g «aj *agga ^ »sia »gg »a y <̂ i» »a --
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Zur Beachtung!
Empfehle mich zur Anfertigung aller

ßaararbeifen::

%

»a
**

Stempel aller Art
für Behörden,Vereine , Geschäfts - und Privatbedarf
liefert in kürzester Zeit zu den billigsten Preisen
Buclidrutkerei des Jrzäiiier vom Westerwald*4 in Hatkalcrg.

wie Locken , Chignons , Flechten , Haar¬
unterlagen , Puppen -Perrücken u. Uhr¬
ketten , alles aus ausgekämmten Haaren.
—■ Die Sachen fertige ich selbst an. =====

Gleichzeitig empfehle mich im

vv Damen ' Kopfwäschen.w/
w
VV

Trocknen der Haare mit den neuesten
Apparaten.

% Gßorj Fleisähauer,Herren-n.Damenfrisenr.

wVV
VV
VV
VV
VV
VV
VV
VV
w
VV
VV
VV
vv
w
vvvv

Bitte ausschneiden.

Trültzsch’ 5 Zifronensaftkur
naturheilkräftiger Zitronensaft aus frischen Zitronen

g. Gicht, lieuma Fettsucht , Ischias, Halst , Blasen-, Nieren u,
Gallenst. Probell, nebst Anweisung u. Dankschr. v. Geheilter
bei Angabe d. Zeitung gratijsu . franko  oder Saft v. za. 60 Zitro¬
nen 3,25, v. za. 120 Zitronen 5,50 frko. — (Nachn. 30 Pfg mehr) —
Wiederverkauf , gesucht. - Zu Küchenzwecken u Bereitungerfrischender Limonaden unentbehrlich.
Heinr. Trültzsch, Berlin 0 . 34, Königsbergerstrasse17. Liefe¬

rant fürstl. Hofhaltungen. Nur echt mit Plombe H T
Rheumatismus. Herr Ph. R. schreibt: Nach Gebrauch Ihres

Zitronensaftes ist nun alles beseitigt, ich fühle mich in die Jünglj
zurückversetzt trotz m. 52 Jahre . Mein Körper war ein reines
Durcheinander ; Magendr., Schwindel, Appetitlosigk., Mattigk. in
a. Gliedern u. zeitweilig hell. Schmerzen in denselb., Reissen i
Nacken u; Muskeln der Oberschenkel u. Gicht in den gr. Zehen
mit bed. Schmerzen u. Geschwulst bis an die Waden. Ich fühle
mich verpfl. Ihren Zitronensaft aufs wärmste zu empfehlen

Fettsucht. Bitte mir umgeh, f. 5,50M. Zitronensaft zu senden
muss Ihnen zu m. Freude mitt., dass ich 8 Pfd. abgenommen
habe, u. werde Ihr. Saft künft. in m. Hause nicht fehlen lassen.

Frau A. F.
Wiederverkäufer gesucht

lRohefe-
Biicklinge

empfiehlt zu äußerst
:: billigstem Preis ::

Stephan strub^
kacstenburg.

prima€kr
per Dutzend 1,05 Mark j
Frische Zitronen;

Neue Apfelringe
per Psd. 55 Pfg.

Neue Aprikosen
per Pfd . 72 Pfg.

Ha"vardach,stachendufg.

Cüditige
Verkäuferin

der Kolonialwarenbronche in
mein gem. Warengeschäft per
sofort oder 1. Febr. gisncht.
Offerten mit Bild und Ge-
hallsaiisprüchenunlerAngabe
der Konfession an

Otto Willach
riltenkirchen sWrsterwald).

!inn gmiz wenig gebraucht,
>besonderer Umstände halber
billtg zu verkaufen . Zn
erfrauen in der Geschäfrsst.

llniform-köcke
jeder Waffengattung , sowie
Helme u. 83del kauft stets
Wilhelm Laiseh, Oaehenbnrg,

Kostümverleihgeschäft °
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